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U bM

Versklavte Lrauen
veröffentlichte Bericht der aus Indien zurückge-

:n Textilarbeiterdelegation über „Das werk -
^ rn,, < ^ ^ en " wandte sich mit berechtigter Empörung gegen
rUr;* f

° ^ut ungssystem , dem besonders die industrielle Ar-. " _ ■ 'K aff ungssystem , dem besonders die induftri
-uferi

n
»?

ens öum Opfer fällt . Ein Vortrag , den sie tavfere
"er indischen Frauenbewegung , Frau Margaret
’ " ^drend ihres Aufenthaltes in Genf in einer

3t 3nrTen
. kleinen Gemeinschaften hielt , die neben den osfi -

Ai >z^ ,?
" Utlonen des Völkerbundes und des Internationalen

, 's
^et *n ^erna ^ ' ono^en Verständigung , besonders in

von dienen , ist geeignet , diese unhaltbaren Zu-
feit v?ct beite der Frau aus zu erhellen . Zwölf Jahre , das

A Bestehen einer eigentlichen Frauenbewegung in Jn -
für ^ .orau Cousins — eine Jrländerin — in der vordersten

u unter elendesten wirtschaftlichen Verhältnissen und
5Un

" ^ en Gebräuchen leidenden indischen Frauen .
jHen svr tne für die Fabrikarbeiterinnen , der Mangel jeder
rlilfli * w Wöchnerinnen , ungenügende ärztliche und ge-
ytiltifi -“jrioifluna überhaupt — ein Frauenarzt für durch-
S?8-bet ft Million Einwohner ! — , Unkenntnis der einfachsten
Jlkn ar ,

" Biene, Unterernährung , fehlende Kanalisation in den
Î "Eistü?^ bbeutung der Landbevölkerung durch zu
M > iŝ ^u^ oie nach dem Gesetze bis

M
'
Un>> - . - - - _ - , - - - . _ . . . —

P? ^ M - aci f^ 9en Ruin der indischen Frau darstellt . Nur aus
'|2 !!% iw1 C

v oer^ indischen Religionen verwurzelten , dem Inder
w " ivimien meriülonen verwuiserren , oem ^>noer

IC'
.Ra h;« i *®er Frau angeborenen Passivität ist es zu verstehen,

IIS0t { * ifrr * ». -»*- (ä —w: - <v t-i . .. /—.. fi . ...

hohe Pacht ,
!|> nach dem Gesetze bis zum 12 . Lebensjahre ver-
. *» j

'
st^ drxnd in Wahrheit viele Kinder von fünf bis zwölf

J.bes sl„ A/ " rtilfabriken arbeiten — dies alles stellt nur einen
% n °aren Elends dar , das in seiner Gesamtheit den kör-

bab . trauen Indiens nicht schon längst gegen ein System

L^tti (Ky
Kinder zum Opfer fällt .

r^ ndtatsachen sind für diese ihre Situation bestimmend,
b lötQUpr>f:t " kauen ist in Indien — im Gegensatz zu dem star-

UN -richub bei ' ' -

«rf . bem die Freiheit ihrer Jugend , die Gesundheit ihrer
° .'«rer Kinder ?

. .
stundtatsachen*?* Frauen ist

© Sn
et ' ^ u^ bei uns — um sechs Millionen geringer als

ü ^ äi* .Das macht die Anschauung verständlich, nach der
H ŝ ? kn heiraten muh, und nach der es — in den Kreisen,

iilt w
'" "kurteile feisten können — als Schande für die Fa -

x Fern
"" cinc Frau selbständig ihren Lebensunterhalt ver-

»er )jLyer bat die Abschließung vom öffentlichen Leben, die
vbij ^v' ? !UUkedanischen Religion Eingang fand , eine geradezu
* ' - Unwissenheit ber Frau zur Folge . Von tausend Frauen

, festen Falle durchschnittlich^ • IeteT und schreiben !
175, in manchen Gegenden

Die Bekämpfung dieser llnwissen-
«» (fi ket naturgemäß eine Unkenntnis der Frau über das ,

Stalle ! s- ^ ktzenwärtigen Situation durchaus nicht gottgewollt
"kauend ^ — steht an der Svitze des Programms der indi-
len ewegung . Aber anstatt die Einrichtung von Elemen-

f« r unterstützen , gründet
5 # t

etnt8e Begünstigte .
die englische Regierung Hoch -

Ei u ^ ^ ^ ^^ berischen Aufgaben jedoch gilt es , jene erichüt -
n» mit

°
L,“1 a f t des Leide ns" zu überwinden , die Frau

j in Acht als die eigentliche Tragödie der Frauen Jn -
.väiet Vordergrund [teilt . Es gilt die Abschaffung der auf

tn!>„2^ Qae entstandenen Kinderehe und Frühehe , in der
"tter - A mit 13 . oft mit 16 , im Durchschnitt mit 18 Iah¬

st« ^ rq> Anstatt durch moderne Gesetzgebung und vor
iun

I?ttfmine Propaganda diesem unglücklichen Brauch Ein¬
est wed , Ä "kan ^eue Krankenhäuser , in denen die zur Mut -

: Die s! . 1orverlich noch seelisch reifen Frauen die Betten be-
in -r „?^ blichkeit junger Frauen und die Säuglingssterb -

*
l't s;r

' ,„ \en übertrifft die aller anderen Länder . Und wie
£*, i*0n i* noch fast ein Kind , ohne,Erfahrung und ohne

"»S

rrJV.v“ ,»‘u)ieu lunger (flauen uno v >e ouua
(ste übertrifft die aller anderen Länder . Und

" , schön 'Albst noch fast ein Kind , ohne Erfahrung und l
fein A "ber erziehen und für den Lebenskampf stählen?
n- .'. so

'okisel mehr darüber bestehen, dah dieser Brauch der

." t,

5 "std gefährlich ist . Trotzdem wurde ein Gesetz ,
t sM „

a ' eitsalter der Mädchen wenigstens auf 14 Jahre
«>?( von den britischen Mitgliedern der Regierung ab-

r .̂kUna i . " kauen beschuldigen die englische Regierung der
?>! v>ar '< 7» l"k Reformen , für die die Bevölkerung des Lan -tsar« meiormen , tur o

hj ^ bhreibt Frau Cousins!
» . . Umständen kann natürlich von einer wirklichen

Kaum
..
"S 8

/dlRi » l6ft ss?^ H? obiidung der Mädchen keine Rede sein .
b^ Utter -̂ - geworden, müssen sie die drückende Last allzu

ffUisT1 Slutft sich nehmen. Der Hindu hält das Myste-
■ ytti ^ -^" k.kschaft heilig , gewiß. Aber wir kennen ja einen

der schwärmen nicht unsere Dichter auch von der
I ! Mete ^ Mutterschaft, während Gesetz ünd „Moral " die un-

» b« "euli» „ .1"k entrechten und ausftohen ?
1^ r b«zu

^
ir.

r . tnt vergleich zu der früheren , ebenfalls auf Grund
v “Ufanbener — kirchlicher Lehren entstandene Un-

» "» t firf,
0!6 " kau dem Manne auf den Scheiterhaufen folgen

1 ^ stellbar- ^ ^ os der Witwen gestaltet . Dieser heute kaum
^ ie " ukem» 5, Fanatismus ist überwunden . Als Lehrerinnen

n» Mieten t^ e?*etn > als Helferinnen der sozialen Reform auf
uden die Witwen heute nach dem Tode des Man -

knsmoglichkeiten .

^ Kauen um Franz Schubert
^ 5 Tuns. , . . .

l6°n 2 . Kalisch .

Siot f, v e ' n vssenbart sich uns im Leben Franz Schu-

b.
"ben n-"? o Entbehrung , seine steten Begleiter , bis zu

W at A nie verlieben .di . Franz Schubert in einer Vol -
_ ickte . Sein Vater entstammte

is^ en Bauernfamilie und bekleidete die Stelle
> t ^iens r“1 31 . Januar 1797 als Frau
1-s ^ der-L?^ Licht der Welt erblickte ,
v ü,^ uins s^ke>chischen Bauernfamilie\ ^rnjai ^sirrs bei der Pfarrei zu den oeingen ts / »»»» « »'"u
$ 3? ft Mit 19 Lbren schlob er eine Ehe m ' t Elisabeth

^ Kinder hervorgingen von denen iedoch nur
'S « 1 blieben. Eine zweite Ehe . die er 1813̂ emging .

SÄn®^
Eine zweite Ehe, die er 1819 einging ,

7t - » erb — ioe » « • Kinder . Das Ei

^ ierii^ ugina ^ Wunder , daß es stets .
Jju ^ . .rMangel ung Sorgen waren die steten Gäste

kümmerlich im Hause

, ^ Äewiä ?"sks und haben sicherlich aus das Gemüt des

Frauengestaltcn ,
_ , es waren auch

NV ^ ^ ben .
' - . 2tntefluna äU femer

K % feHnle3enhbb
i ^ r heimlichen Liebe sollte dem in Entbeh -

X,okebb! de- b" Tondichter vergönnt sein, das sich in der

, ' LHm bü.t-A 'bulmeisterberufes wie ein Lichtblick abhebt.
^ i>I, ."khilf .^ okknner berichtet uns , dab Schubert zur Zeit

.
*>« »."0 b. ? 'Nem eine tiefe Herzensneigung beieeligt habe,

ö rjn "> ick -^ " be , der ihn für einen Weiberfeind gehal-

lArsse Cchn-Mle eine recht innig geliebt und sie mich auch .
IuCVrL ? '« iu? , Tochter , etwas jünger als ich und sang in

Ul, 'Jv, ŝ vsinbi.b
' O^ oonierte , die Svransoli wunderschön und

Sie war eben nicht hübsch, b.atte Blatter -

livu ° >ih u7 o ?°k gut war sie — herzensgut . Drei Jahre

m Vn ” ' mobn Etlichen würde , ich konnte jedoch keine An-

itQ* J
*r9) wir beide versorgt gewesen wären . Sie
°em Wunsche ihrer Eltern einen anderen , was

'■so n,n^ n e >nem Briefe an seinen Bruder Ferdinand
01 es mir geht, so gesund als ich bin , so gute

Wcrüenöcs Leben
Nacht im Mnöerkrankenhaus

Wir kommen am späten Abend im Kinderkrankenhaus an . Der
Pförtner weist uns den Weg durch den Garten , an blühenden
Sträuchern vorbei , die ihren schweren Dust in die Dunkelheit strö¬
men. Wie eine kleine Stadt nehmen uns die dreihig Gebäude des
Krankenhauses in ihre Strahen auf . Eine Stadt der Qualen , eine
Stadt , die Schmerz und Stöhnen , Hoffen, Verzweiflung und Tod
in ihren Mauern birgt . Durch die hohen Fenster fällt weiches
Licht auf die Gartenwege , in denen ab und zu eine Schwestern¬
haube auftaucht und lautlos wie ein Falter »wischen den Bäumen
verschwindet.

Aller Lärm ist vor den Toren geblieben. Geräuschlos dreht
sich die Tür der Säuglingsstation in den Angeln . Die junge Schwe¬
ster , in sachliches Weib gekleidet, führt uns über den Vorraum in
die sauber gekachelte Küche , die den Pflegerinnen als Aufenthalts -
raum , Eßzimmer und — wenn eine halbe Stunde Zeit bleibt —
als Schlafgemach dient . Ueber dem Gas blitzen die Milchkessel .
Auf dem weibgescheuerten Tisch steht neben Flaschen, Töpfen und
Schüsseln ein kleiner blaugelber Sommerstraub . Durch die geöff¬
neten Fenster streicht eine laue Wolke von Blütenduft und Karbol¬
geruch herein . Schwester Anna ist noch sehr jung . Das hübsche
Gesicht sieht blaß und müde aus . Die vierte Woche ohne Nacht¬
schlaf , die vierte anstrengende , verantwortungsreiche Woche . Sie
liebt ihren Beruf trotz alledem. Aber sie spricht nicht viel davon,
erfüllt ihn mit einer schönen stillen Selbstverständlichkeit.

Der grobe Kinderraum liegt im Halbdunkel . Er ist eigentlich
für erwachsene Kranke bestimmt, und die kleinen Kinderbettchen
stehen etwas verloren , etwas zufällig in zwei geraden Reihen an
den Längswänden . In jedem Bett liegt ein winzig weißes Bün¬
del , und über jedem Bett hängt eine schwarze Tafel . Darauf stehen
Name und Alter des Bündels , der Tag seiner Ankunft und ein
paar bedeutungsvolle Zeichen , deren Sinn weder der Besucher noch
das Bündel selbst versteht. Am häufigsten ist der Buchstabe 3 zu
finden . Das heißt unehelich . . . und in den meisten Fällen wohl
auch unerwünscht.

Jeanette und Edith liegen im »weiten und dritten Bett . Sie
sind Zwillingsschwestern, haben sich zwei Monate zu früh auf den
Weg gemacht und gleichen einander im Schlafe aufs Haar . Wenn
sie munter werden , schlägt eine blaue Augen auk , die andere dun¬
kelbraune . Janette und Edith ahnen nicht , dab sie am Tode ihrer
Mutter schuld sind . Jeanette und Edith haben zuhause noch acht
Geschwister und einen Vater , der am Tage Fenster putzt und nacht -
über Kinder wartet . Hätten die Zwillinge geahnt , was für ein
Leben ihrer harrt , sie wären keine Minute zu früh auf die Welt
gekommen .

Herbert ist geboren worden , um zu sterben. Er ist seit einem
Monat auf der Welt und wird — vielleicht — noch zwei Wochen
älter werden . Sein Köpfchen liegt dick verbunden auf einem Luft¬
kissen. ist kraftlos und weich . Der schwache Verstand ist daraus
entwichen, noch ehe er richtig erwacht war . Herberts Eltern haben
nur dieses eine Kind und kommen jeden Tag , um nach ihyr zu
fragen . „Es ist so traurig, " flüsterte Schwester Anna , „dab gerade
er nicht leben bleiben wird".

Im Nebenraum liegt Schanni . Nach ihm hat , seit er hier ist,
noch kein Mensch gefragt . Er aber hält das Leben mit zwei runden
Fäusten gepackt und ist entschlossen , es zu behalten . Eigentlich
heißt er Jean , aber aus dem fremdsprachigen Namen ist — der
Himmel weiß wie — Schanni geworden. Schanni nennt alles
Weibliche Maama und patscht mit den dicken Händen jedem Be¬
sucher entgegen. Er ist nicht so gesund , wie er aussieht . Zwar ist
er fast geheilt , doch liegt er unter den Gezeichneten . . . in der
syphilitischen Abteilung .

Da sieht es traurig und schlimm aus . Man hört das heftige
Einsaugen und Ausstößen des Atems . Die syphilitischen Kinder
„schniefen "

. Die winzigen Gesichter sind blaß und gequält . Auf

den Livven breiten sich verräterische Geschwüre aus . Hier , vor
diesen Kinderbetten faßt einen das ganze grauenhafte Elend der
Menschheit an . Wir , die wir uns wie Götter in die Luft erheben,
wir , die wir unsere Worte von einem Erdteil zum andern schicken ,
wir werden wie hilflose Tiere von furchtbaren Krankheiten befal¬
len , zu Tode gequält , langsam aufgefrejsen. Hier im Saale steht
über allen Betten ein Z . Unehelich. Die meisten Kinder kommen ,
sobald die Probe negativ ist und sobald sie einigermaben gekräftigt
sind , ins F i n d e l h a u s . Vielleicht wird bei diesem hier die
Krankheit noch einmal zum Ausbruch kommen und dem kurzen
qualvollen Dasein ein Ende machen . Vielleicht wird jenes dort
aufwachsen und eines Tages das Heer der Hungernden vergröbern
helfen.

Aber all die elenden Geschöpfe mußten zur Welt kommen . Der
Staat will es so , „der Sittlichkeit wegen"

. Der Sittlichkeit wegen
klärt niemand die Frauen über Empfängnisverhütung auf . Der
Sittlichkeit wegen wird eine Frau , die ihr Kind vor dem eigenen
entsetzlichen Schicksal bewahren will und es vor der Geburt erlöst,
mit Gefängnis bestraft . Ich sehe mich im Saal um . Eines der
Kinder beginnt leise zu wimmern , und in diesem unendlich trost¬
losen Wimmern klingt es wie eine Anklage gegen eine Gesellschaft ,
die um der Sittlichkeit willen kleine Kinder zum Leben und damit
Foltertode verurteilt .

Gedankenlos? Wohl spielt religiöses Ueberkommen eine Rolle
beim starren Aufrechterhalten mittelalterlicher Strafgesetze. Wohl
glaubt man einem Gott zu dienen , wenn man den Frauen zwar er¬
laubt , sich täglich zehn Stunden lang die Hände wund zu schuften ,
doch ihnen das Recht auf den eigenen Körper vorenthält . Aber
wir wollen der Gesellschaft Gerechtigkeit angedeihen lasten. Nicht
nur religiöse Gründe , nicht nur die Frömmigkeit bestimmt ihr
Handeln , es sind noch andere , handfestere Absichten mit im Sviel .
Wir brauchen Menschen, recht viele Menschen . Wozu? Wir haben
doch nicht einmal Arbeit für alle , die da sind ? Nein , wir habest
nicht für alle Arbeit und nicht für alle satt zu essen. Aber darüber
sind die herrschenden Mächte nicht böse . Je gröber das Heer der
arbeitslos Hungernden , desto niedriger die Löhne, desto höher der
Profit . Und dann . . . man kann nie wissen . Wenn es den Eeld -
fürsten wieder einmal um die Absatzmärkte zu tun ist , wird Kano¬
nenfutter gebraucht. In der Tat , mir brauchen Menschen , viele
Menschen . Darum mußte Schanni , sich selbst zur Qual , zur Welt
kommen . Er weiß nicht , was diese Welt mit ihm vorhat . Er liegt
da und hat die Fäuste im Schlaf an die Backen gepreßt.

Die kleine Inge aber lacht . Sie wacht mitten in der Nacht
aus und lacht , lacht . Sie liegt ganz allein in einem Zimmer , hat
den Keuchhusten . Aber sie lacht. Ihre Mutter ist verzogen, unbe¬
kannt wohin . Aber Inge lacht , strahlt , krümmt sich vor Vergnü¬
gen . In diesem unberühmten — Wunderkind steckt ein unbändiger
Lebenstrieb . Inge lacht immer , wenn sie nicht trinkt . Aber wenn
sie trinkt , dann tut sie es mit ganzer Seele und ganzem Gemüt,
dann gibt es für sie auf der weiten Welt nur eins : die Flasche , Inge
ist ein einziges Bündel Kraft . Und um dieser Kraft willen muß
man die Menschheit doch wieder lieben . Die Menschheit und das
Leben mit all seinem Grauen , seiner Not . . . und seinem Kramvf .

Wir waschen uns die Hände in einer grünlichen , desinfizieren¬
den Lösung und gehen zur Tür . Im Saal streicht der Atem leise
durch zwanzig Münder . Zwanzig kleine faltige Gesichter sehen
zwischen weißen Kissen hervor . Was wird das Leben mit den
Bündeln anfangen ? In welche Höhen und Tiefen wird es sie
tragen ? Hinter uns schließt sich die Tür . Die nächste Milchrunde
ist fällig . Schwester Anna muß an die Arbeit . Sie begleitet uns
in den Garten . Kühle Nachtluft schlägt uns entgegen, und durch
ein geöffnetes Fenster klingt leises Kinderweincn in die Finsternis .

Irene Herzfeld.

In zehnjähriger Arbeit hat der „Indische Frauenverband " —
der eine eigene Zeitschrift berausgibt — schon so viel erreicht, daß
den Frauen das Wahlrecht bei völliger Gleichstellung
mit dem Manne auch inbezug auf das Alter eingeräumt wurde
und Frauen in den gesetzgebenden Versammlungen und in vielen
anderen öffentlichen Körperschaften als ordentliche Mitglieder
fungieren . Aber erst wenn jede Frau in Indien sich ihrer Ver¬
sklavung bewußt geworden ist , und selbständig die Erfüllung ihrer
einfachsten Lebensbedingungen fordert — dazu kann aber nur eine
durchgreifende Reform , vor allem die Einführung eines obligatori¬
schen Elementarunterrichts führen — , erst wenn das Mädchen seine
körperliche Gesundheit nicht vorzeitig aufs Sviel setzen muß und die
Frau , selbst dem Leben gewachsen , gesunde Kinder zur Welt brin¬
gen kann — erst dann werden die Frauen Indiens den Kampf um
ihre höheren Menschenrechte aufnehmen können.

Dr . H . W . P l a c z e k.

Hauswirtschastliches
Gemüse hält sich tagelang frisch , wenn man es mit Master be¬

sprengt und in einen Bogen Pavier fest einschlägt.

Teerslecke in bunten und weißen Stoffen müssen zunächst mit
Eigelb bedeckt und nach einigen Stunden mit warmem Wasser aus¬
gewaschen werden . Aus Seidenstoffen lasten sich die Flecke leicht
mit Benzin entfernen .

Eidotter halten sich, sofern man von den Eiern nur das Eiweiß
benötigte , tagelang frisch , wenn man sie mit kaltem Master bedeckt.

Schwarze Schuhe reibe man gut mit der Innenseite einer
frischen Avfelsinnenschale ab und polierte sie mit einem weichen
Tuch nach .

Menschen als es hier gibt , so freue ich mich doch unendlich aus den
Augenblick , wo es heißen wird : „Nach Wien , nach Wien ! Ja ,
geliebtes Wien , du schließest das Teuerste , das Liebst in deinen
engen Raum , und nur Wiedersehen kann dieses Sehnen stillen.

"

„Mit großer Wahrscheinlichkeit wird angenommen , daß diese Liebe
Therese Grob in Lichtental galt , die bei der ersten Aufführung der
F -dur -Meste Schuberts ( 1814) die Sopransoli sang.

Ein Kreis prächtiger junger Männer hatte sich um Schubert
geschart und empfing mit Verständnis seine in Ueberfülle gespende¬
ten Gaben . Bei ihnen war des Künstlers Welt . Nach den Schil¬
derungen der Freunde blieb die Lage des Künstlers , der sein Amt
ohne Willen des Vaters aufgegeben hatte , um seiner Kunst ganz
leben zu können, eine recht klägliche . Wenn auch seine Komposi¬
tionen immer verbreiteter wurden , so wollte sich doch kein Verleger
finden , der die Kosten des Druckes gewagt hätte . Seine herrlich¬
sten Lieder und seine vhantasiereichsten Klaviersonaten blieben un¬
gedruckt und brachten ihm nichts ein , Io fühlte er sein Pult mit kost¬
baren Manuskripten , doch seine Lage blieb aleidj trostlos . Um
diesem Dasein ein Ende zu machen , entschloß er sich leine geliebte
Freiheit aufzugeben und dem Antrag des Grafen Johann Karl
Esterhazy zu folgen, der ihm als Musiklehrer seiner Kinder eine
gut bezahlte Stellung anbot . Schweren Herzens verlieb er sein ge¬
liebtes Wien und seinen Freundeskreis , um mit der gräflichen
Familie auf deren Stammschloß Zelöz in Ungarn Aufenthalt zu
nehmen. Wie Schubert in einem Brief mitteilte , gestaltete sich
der Aufenthalt dort für ihn zu einem glücklichen , obgleich er in der
„ Eesindeküche geköstigt wurde und vom Braten verschont blieb".
Die musikalischen Unterhaltungen seiner Schülerinnen , den Kom-
tessenMarie und Karoline , regten zu erneuter schöpferischer Tätig -
zeit an . Die Lieder aus der damaligsn Zeit tragen fast alle einen
wehmütigen Charakter , was wohl einer stillen Herzensneigung für
die siebzehnjährige Komtesse Karoline zuzuschreiben ist. Als ihn
die Komtesse einmal zur Rede stellte, warum er ihr keine Kompo¬
sition gewidmet habe , antwortete er : „Wozu denn , Ihnen ist ja
ohnehin alles gewidmet !" Schuberts Neigung für Karoline war
seinen Freunden allgemein bekannt . Er widmete ihr später die
vierbändige Fantasie in f -moll ov . 109. Die Komtesse blieb lange
unvermäblt . erst im Alter von 98 Jahren schloß sie eine Ehe mit
dem Grafen Folliot von Erenville . Bis zu ihrem Tode bewahrte

sie eine Reibe Schubertscher Manuskripte , Lieder , Tänze , das Es -
dur -Trio und anderes auf.

Der Drang nach Freiheit und Unabhängigkeit trieb deü Künst¬
ler zurück nach Wien , zurück zu seinem Freundeskreis . ' Von einer
Reise aus Oberösterreich schrieb Schubert , den man oft für den
Frauen abholt gehalten , an seinen Bruder : „In dem Hause , wo
ich wohne, befinden sich acht Mädchen, beinahe alle hübsch. Du
sieht , daß man zu tun hat .

"
Graf Esterhazy zog ihn im Jahre 1824 von neuem nach Zdlez,

wodurch Schubert seiner stillen Neigung wieder näherrückte. Wohl¬
tuend hat dieser Aufenthalt auf den Künstler gewirkt . Eine mut¬
lose Stimmung wich einer ruhigeren , gefestigteren Lebensauffas¬
sung. Und so schrieb er wiederum an seinen Bruder : „Er sei jetzt
mehr imstande, Glück und Ruhe in sich selbst zu finden , als vor¬
her .

" Es gelingt ihm neue Werke zu schaffen , die bezeugen, daß
Schubert , vom Genius der Liebe beschwingt , von neuem in strah¬
lender Größe erstand.

Sein Freund Dr . Sonnleithner , ein Vetter Grillparzers , führte
Schubert in die Familie Fröhlich ein , in deren Hause ein ge¬
mütlicher Ton herrschte und alles in „Musik berauscht " war . Die
vier Schwestern Katharina , Anna , Barbara und Josefa , übten
selbst Musir aus und brachten ihm viel Verständnis entgegen.
Kathi , „Grillparzers ewige Braut "

, zeichnete sich durch ihren Lieb¬
reiz aus . doch die Schwestern gaben ihr an Schönheit und Geist
nichts nach . Kathi berichtet : „Schuberts war ein herrliches Gemüt .
Nie war er neidisch und mißgünstig , wie das so manche andere an
sich haben . Im Gegenteil , was hatte er nur für Freude , wenn
etwas Schönes in Musik aufgeführt wurde . Da legte er die
Hände aneinander und gegen den Mund und sab ganz verzückt da.

"

Eines Tages brachte er den Schwestern den 23. Psalm als Wid¬
mung .

Am 19 . November 1928 starb Franz Schubert als treuester
Freund seiner Freunde . Nicht Frauenliebe trauerte um ihn und
doch hatte die Welt ein -Genie verloren , das in Franz Schubert zur
Reife gelangt war . Seine Freundin Anna Fröhlich be¬
mühte sich um das Zustandekommen eines Fonds zur Errichtung
eines Grabmals . Sie veranstaltete am 30 . Januar 1829 ein Kon¬
zert , in dem nur Werke Schuberts ausgeführt wurden , so daß alle
Kosten für einen Leichenstein gedeckt werden konnten.
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